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Nr. 35 DIE BERNER WOCHE

fpüren nad) einem feiten Salt, nah ei»

nem unerfcftütterlidjen Standort unteres
Bebens. Das tît bas Dürften unterer
Seele nah bem lebendigen ©oft.

Dffbiere, Soldaten, Banteraben! Das
alles lehren uns unfere Serge. 3n ihrer
Schönheit mahnen fie bid): Oeffne
Utuge unb Oftr bem Shönen
und Reinen, oerfhliefte bid) bem Rie»
deren unb ©emeinen! Pitt ihrer fhroei»
genben ißradjt, mit ihrer ragenden S>öhe,

mit ihren feiten SPurjeln in ber Sei-
materbe iinb uns unfere Serge ein Por»
bilb bes roahren, fruchtbar en
Patriotismus. Itnb fhlieftlid) roe!»

ïen fie bas Dieffte in uns, bie r e I i g i=

ö | e Sep n fuh t
Deshalb, Banteraben, laftt uns ftets

raieber bie Rügen aufbeben 3U ben Per»
gen, oom roelhen uns Silfe tommt.
Dann roerben mir immer mef)r edle

Plenfhen, treue Söhne bes Paterlan»
bes, Binder ©ottes unb Stampfer für
feine Sähe unb fein Reih- Rmen. —

(Sbrtfeftung folgt.)
20 Jahre Panamakanal.

Der Panamakanal, dieses Wunder der Technik, begeht jetzt den 20. Jahrestag seiner Eröffnung. Mehr als 80.000
Fahrzeuge haben ihn während dieser Zeit durchfahren. Unser Bild zeigt die Durchschleusung eines Kriegschiffes
mittels der kleinen Lokomotive.

Nicht wecken, bitte.
RIs Bebrcr einer Banbfdjule tagte id) gelegentlich in

ben crften Shutxoohen ben tieinen Bnirpfen unb Bnirps»
innen: „So, jefti fönnt ihr einmal machen, roas ihr roollt."
Unb roas roollten fie tun: 3eihnen, Silberbüher anfchauen
unb — fhlafen. Rid)t deshalb fdjlafen, roeil ihr Pater
nad) bem Piittageffen eine turje ober längere Pfeile auf
bem Ruhebett 3U fhnarhen pflegte, fonbern roeil fie tat»
fächlich ein Schlafbedürfnis befaften. ©s roaren aber auch
gerade jene Ständer, bie morgens fd)ou in aller Herrgotts«
frühe um ^aus und Scheune herumlungerten, um fid) bis
3um Ptorgeneffen bie 3eit 3U oertreiben. Die ©Item er»

3ählten immer unb überall fehr gerne, roie fie ihre Binder
exogen und bie Segnungen bes Spridfroortes „Ptorgen»
ftunb hat ©olb im Ptunb" tagtäglich erfahren Iaffen.

Die ^Beobachtung, baft Binder roährenb ber Schule
ober im Religionsunterricht einfdflafen, fann immer und
immer roieber gemacht roerben. — Sie roaren eben nicht
ausgefchlafen geroefen. — ÜBieoiel Schlaf braucht denn ein
Plenfh? Die $rage ift leichter geftellt als beantroortet;
am 3uoerIäffigften tonnen roir fagen: gerade fooiel braucht
er, als er braucht. 2öie es taumi 3toei Plenfhen gibt, bie
in ihrer ©igenart gan3 miteinander übereinftimmen, fo gibt
es roohl auch taurn 3toei Plenfhen, bie genau das gleiche
Schlafbedürfnis haben. — Das Schlafbedürfnis ift inbioi»
buell und roedjfelt mit bem Riter. Dler eine tann feinen
Sebarf burh tieine Portionen béden, er fhläft in ber
Sahn, in ber ©Ieftrifdjen, in ber Siftung unb in ber Bird)e.
Dann brauht er oielleioftt teinen langen nähtlihen Dauer»
fhlaf mehr, ©s gibt Beute, bie mit oier bis fünf Stunden
austommen, andere benötigen bas Doppelte. — Rber ber

Shlafbebarf ift niht uur burh die Dauer beftimmt, fon»
dem aud) burh die Schlaftiefe. Plan ftellt biefe feft nah
der ©röfte der Shalleinbrüde, die nötig find, um einen
Schlafenden 3U roecten. Darnah unterfheibet man 3roeierlei
Shlaftppen: bei den einen tritt die gröftte Shlaftiefe in
den erften 3roei Stunden ein — hafter das 2Port oom Por»
mitterna<htsfd)laf — dann gleiten fie allmählich in einen
flacheren Schlaf über und erroahen am Ptorgen erquidt.
Diefe Rbenbfhläfer bilden aber nur eine glüdlihe Ptinber»

heit. Sei der Pteboahl der Ptenfhen erreicht der Schlaf
auch bald nah dem ©infhlafen die gröftte Diefe, auch bei
ihnen oerfladjt er fid) dann, aber gegen Ptorgen fteigt die
Buroe roieber an, und roenn fie dann am tiefften fhlafen,
fo — roedt man fie. — 3fti dem Schlafbedürfnis niht
gän3lih ©eniige geleiftet, fo tritt der Ptenfh mit einem
©rmüdungsreft in das neue Dagesleben ein. ©erade bei
den Bindern ift das deutlich bemerfbar, denn fie find 3um
groften Deil Ptorgenfhläfer. Und roas namentlid) die Bin»
der im Pubertätsalter betrifft, muft man enifhieden für
das Rusfdftafenlaffen eintreten. Die befannten Shulfopf»
fhmersen, die Rngftgefühle, die fid) bis 3um morgendlihen
©rbrecften fteigern tonnen, roerden hauptfähüh auf die Un»
ausgefhlafenheü 3urüdgeführt. H. B.

Rundschan.
Auf Ehrenbreitenstein.

Rm oergangenen Sonntag feftte die Propaganda
für den ©ndtampf um die Saar ein. Die deutfhe
Regierung rief die Saarländer roie fhon mehrmals 3U einem
fÇefte, diesmal nah BobIen3. Rah den amtlichen deutfhen
Serihten und aud) nah englifhen find es oierhunderttaufend
geroefen, die den 2Beg 3U foitler gefunden. Pielleiht ift die
3ahl einroenig oder ftart übertrieben. Porderhand tut das
roenig 3ur Sähe. 2Bie groft der Rnl)ang der „Deuifhert
feront" fei, erroeift erft der 13. Danuar 1935, der Rbftim»
mungstag.

3u gleicher 3eit, roie die nom Reihe oeranftaltete
Bundgebung in und um BobIen3, fanden f i h aud) die
©egner äufammen, in Su I3 b ah. im Saarlande
felbft. ©s follen nah fran3öfifhen Serihten 70,000, nah
andern nur 40,000, nad): der Darftellung der „Deutfhen
feront" gar nur 12,000 geroefen fein. RIfo roentger. Plan
dürfte damit annehmen, alle Propaganda für die 3u!unft
fei überflüffig, der deutfhe Sieg fid)er, die Derausforbe»
rung der Parteien, die in den tommenden Ptonaten in ge=

fteigerter gform und 3roar gegenteilig in blamable Sloft»
ftellung ausarten wirb, oom Uebel.

Nr. 35 VIL KLKNLK

spüren nach einem festen Halt, nach ei-

nem unerschütterlichen Standort unseres
Lebens. Das ist das Dürsten unserer
Seele nach dem lebendigen Gott.

Offiziere, Soldaten, Kameraden! Das
alles lehren uns unsere Berge. In ihrer
Schönheit mahnen sie dich: Oeffne
Auge und Ohr dem Schönen
und Reinen, verschließe dich dem Nie-
deren und Gemeinen! Mit ihrer schwei-

genden Pracht, mit ihrer ragenden Höhe,
mit ihren festen Wurzeln in der Hei-
materde sind uns unsere Berge ein Vor-
bild des wahren, fruchtbaren
Patriotismus. Und schließlich wek-
ken sie das Tiefste in uns, die religi-
öse Sehnsucht.

Deshalb, Kameraden, laßt uns stets
wieder die Augen aufheben zu den Ber-
gen, von welchen uns Hilfe kommt.
Dann werden wir immer mehr edle
Menschen, treue Söhne des Vaterlan-
des, Kinder Gottes und Kämpfer für
seine Sache und sein Reich. Amen. —

(Fortsetzung folgt.)
2l) latire ^anairiâainaì.

Ver ?anamal<ana^ âieses >Vunâer cier leeknik, belekt jàt 6en 20. )alire5ta^ seiner Lröflnunßs. iVIelir als 80.000

IXià ìàte.
Als Lehrer einer Landschule sagte ich gelegentlich in

den ersten Schulwochen den kleinen Knirpsen und Knirps-
innen: „So, jetzt könnt ihr einmal machen, was ihr wollt."
Und was wollten sie tun: zeichnen, Bilderbücher anschauen
und — schlafen. Nicht deshalb schlafen, weil ihr Vater
nach dem Mittagessen eine kurze oder längere Weile auf
dem Ruhebett zu schnarchen pflegte, sondern weil sie tat-
sächlich ein Schlafbedürfnis besaßen. Es waren aber auch
gerade jene Kinder, die morgms schon in aller Herrgotts-
frühe um Haus und Scheune herumlungerten, um sich bis
zum Morgenessen die Zeit zu vertreiben. Die Eltern er-
zählten immer und überall sehr gerne, wie sie ihre Kinder
erzögen und die Segnungen des Sprichwortes „Morgen-
stund hat Gold im Mund" tagtäglich erfahren lassen.

Die Beobachtung, daß Kinder während der Schule
oder im Religionsunterricht einschlafen, kann immer und
immer wieder gemacht werden. — Sie waren eben nicht
ausgeschlafen gewesen. — Wieviel Schlaf braucht denn ein
Mensch? Die Frage ist leichter gestellt als beantwortet:
am zuverlässigsten können wir sagen: gerade soviel braucht
er, als er braucht. Wie es kaum! zwei Menschen gibt, die
in ihrer Eigenart ganz miteinander übereinstimmen, so gibt
es wohl auch kaum zwei Menschen, die genau das gleiche
Schlafbedürfnis haben. — Das Schlafbedürfnis ist indivi-
duell und wechselt mit dem Alter. Der eine kann seinen
Bedarf durch kleine Portionen decken, er schläft in der
Bahn, in der Elektrischen, in der Sitzung und in der Kirche.
Dann braucht er vielleicht keinen langen nächtlichen Dauer-
schlaf mehr. Es gibt Leute, die mit vier bis fünf Stunden
auskommen, andere benötigen das Doppelte. — Aber der
Schlafbedarf ist nicht nur durch die Dauer bestimmt, son-
dern auch durch die Schlaftiefe. Man stellt diese fest nach
der Größe der Schalleindrücke, die nötig sind, um einen
Schlafenden zu wecken. Darnach unterscheidet man zweierlei
Cchlaftypen: bei den einen tritt die größte Schlaftiefe in
den ersten zwei Stunden ein — daher das Wort vom Vor-
mitternachtsschlaf — dann gleiten sie allmählich in einen
flacheren Schlaf über und erwachen am Morgen erquickt.
Diese Abendschläfer bilden aber nur eine glückliche Minder-

heit. Bei der Mehrzahl der Menschen erreicht der Schlaf
auch bald nach dem Einschlafen die größte Tiefe, auch bei
ihnen verflacht er sich dann, aber gegen Morgen steigt die
Kurve wieder an, und wenn sie dann am tiefsten schlafen,
so — weckt man sie. — Ist dem Schlafbedürfnis nicht
gänzlich Genüge geleistet, so tritt der Mensch mit einem
Ermüdungsrest in das neue Tagesleben ein. Gerade bei
den Kindern ist das deutlich bemerkbar, denn sie sind zum
großen Teil Morgenschläfer. Und was namentlich die Kin-
der im Pubertätsalter betrifft, muß man entschieden für
das Ausschlafenlassen eintreten. Die bekannten Schulkopf-
schmerzen, die Angstgefühle, die sich bis zum morgendlichen
Erbrechen steigern können, werden hauptsächlich auf die Un-
ausgeschlafenheit zurückgeführt. v. ö.

kunàsàau.
LUrenkreitensteill.

Am vergangenen Sonntag setzte die Propaganda
für den End kämpf um die Saar ein. Die deutsche
Regierung rief die Saarländer wie schon mehrmals zu einem
Feste, diesmal nach Koblenz. Nach den amtlichen deutschen
Berichten und auch nach englischen sind es vierhunderttausend
gewesen, die den Weg zu Hitler gefunden. Vielleicht ist die
Zahl einwenig oder stark übertrieben. Vorderhand tut das
wenig zur Sache. Wie groß der Anhang der „Deutschen
Front" sei, erweist erst der 13. Januar 1935, der Abstim-
mungstag.

Zu gleicher Zeit, wie die vom Reiche veranstaltete
Kundgebung in und um Koblenz, fanden sich auch die
Gegner zusammen, in Sulzbach, im Saarlande
selbst. Es sollen nach französischen Berichten 70,099, nach
andern nur 40,000, nach der Darstellung der „Deutschen
Front" gar nur 12,000 gewesen sein. Also weniger. Man
dürfte damit annehmen, alle Propaganda für die Zukunft
sei überflüssig, der deutsche Sieg sicher, die Herausforde-
rung der Parteien, die in den kommenden Monaten in ge-
steigerte! Form und zwar gegenseitig in blamable Bloß-
stellung ausarten wird, vom Uebel.
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